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©oettjc unö bcto SOJcttcr.

3U finben, toeldfe für bad f(eine,
fdfmädftige, bertoalfriofte 93 üb-
lein flein genug tonten, itürg-
lid) f)at 3afob unö befudft. ©r
ift nun ^>au£>ßurfcf)e in einem

Steftaurant, fsnt biet âirbeit/
aber audi feine SSefriebigung
unb fein Sludfommen in biefem
93erufe gefunben. 23iö aud bem
{(einen 3afobli ein fräftiger
3afob tourbe, mußte bief ©e-
bulb unb biet Hiebe aufgeboten
toerben. 9ßie fd)toer erfaßte er

anfänglich bie ©runbbegriffe
bon Hefen, ©djreiben unb
Stedjnen. ©eine fdflimme 93er-

anlagung bertangte eine befon-
berd forgfältigc ©rgiefjung. 3a-
tob fanb feinen 93eruf nidft
bireft, fonbern auf allerlei Um-
toegen über Sianbtoirtfcfjaft unb

91r6eitd(ofigfeit.
Sit6er nidft nur bie hnaben fanben fid) im

Heben jurent. 21ud) bie Sftäbdfen hielten tapfer
6d)ritt. Sie meiften fanben ifjre 93efd)äftigung
im elterlidfen haudl)alt. SJtandfe atternbe 9JUit-
ter ift nun frol) um ihr jurücfgebliefened hinb,
bad if)r einen Seil bed haudljalted abnimmt,
nad)bem bie anbern hinber alle ihren eigenen
haudftanb gegrünbet haben. 21ud) aid Pflegerin
unb SBärterin ber fleinen Steffen unb 9tid)ten
haben mnndfe unferer ef)emaligen Qoglinge einen

befriebigenben fiebend3toecf gefunben.
©ans befonberd aber möchten toir nod) eined

fd)toad)begabten fdftoerlförenben Sftäbdfend ge-
benfen, bad audf gan3 bon unten herauf erlogen
unb unterrichtet fein mußte, âlnna 93. ©ie burfte
banf ber ©inficht ihrer Sßerforger ein paar 3nhre
länger in ber SInftalt berbleiben, um in ber

Shto einer SJnftatt für geiftesSfcf)toacf)e itinber.

haudffaltungdfdfule 3u lernen, ©ann tarn fie gu
einer tüd)tigen haudfrau, bie fie mit Hiebe unb
©ebulb in alle Stoeige ber haudtoirtfdfaft ein-
führte. Stun ift 2Inna fchon 12 3al)re im gtei-
dfen haudhalt; fie arbeitet unb fodft felbftänbig,
unb ihre berftänbnidboße haudfrau meinte leßt-
hin, fie mödfte Slnna nidft mehr miffen.

9tod) mandf intereffanted ©efdficbtlein ließe
fid) er3Ül)len bon ehemaligen göglingen, toetcfje

burdf jahrelange, mühfame ©r3ielfung unb 23i(-
bung fidf 3U toadfern SOtenfdfen enttoicfelten. föteift
mußten ffürforge ober ©emeinbe für bad hoft-
gelb auffommen. 2Iber banf ber OpfertoiHigfeit
ber 93erforger tonnten braudfbare Sftcnfdfenfin-
ber in bie ©efellfdjaft eingegtiebert unb biefebor
berbitterten, afo3ialen ©lementen betoalfrt toer-
ben.

©oetïje unb

itaum ein SJfenfdf hat bie Slblfängigfeit bom
SDetter ftärfer empfunben aid ©oetlfe. ©etoiß
hätte er audf bon biefem Sßinter 1940/41 gefagt,
toad er bom ©pätherbft fcffergenb 3U behaupten
pflegte: man toürbe fidf aufhängen, toenn man
fidf fchon im het'bft eine rechte 93orftetIung bon
ber âlbfdfeulidffeit bed SBintertoetterd 3U machen
imftanbe toäre.

„SBenn bad 93arometer tief ftelft unb bie Hanb-
fd)aft feine färben hat, toie fann man leben?"

baé ^Better.

fragt er in einem 93rief an herber. Unb an ©dfil-
1er fdfreibt er, baß er erft im ©ommer bie 3um
©dfaffen nötige heiterfeit unb ©timmung finbe.

©oetlfe toar bon ber ©onne abhängig, ©urdf
fein Heben geht bad etoige 93erlangen nadf bem

heiteren fiicfft unb ber ^ormenfülle bed ©übend.
Ungetoöffntidf empfinblid) toar er gegen bie

93eränberungen bed Huftbrucfed.
3u ©cfermann fagt er, baß er bei hohem 93aro-

meterftanbe leidfter aid bei tiefem arbeite, gtoar

Goethe und das Wetter.

zu finden/ welche für das kleine,
schmächtige/ verwahrloste Bub-
lein klein genug waren. Kürz-
lich hat Jakob uns besucht. Er
ist nun Hausbursche in einem

Restaurant/ hat viel Arbeit/
aber auch seine Befriedigung
und sein Auskommen in diesem

Berufe gefunden. Bis aus dem

kleinen Iakobli ein kräftiger
Jakob wurde/ mußte viel Ee-
duid und viel Liebe aufgeboten
werden. Wie schwer erfaßte er

anfänglich die Grundbegriffe
von Lesen, Schreiben und
Rechnen. Seine schlimme Ver-
anlagung verlangte eine beson-
ders sorgfältige Erziehung. Ja-
kob fand seinen Beruf nicht
direkt, sondern auf allerlei Um-

wegen über Landwirtschaft und

Arbeitslosigkeit.
Aber nicht nur die Knaben fanden sich im

Leben zurecht. Auch die Mädchen hielten tapfer
Schritt. Die meisten fanden ihre Beschäftigung
im elterlichen Haushalt. Manche alternde Mut-
ter ist nun froh um ihr zurückgebliebenes Kind/
das ihr einen Teil des Haushaltes abnimmt/
nachdem die andern Kinder alle ihren eigenen
Hausstand gegründet haben. Auch als Pflegerin
und Wärterin der kleinen Neffen und Nichten
haben manche unserer ehemaligen Zöglinge einen

befriedigenden Lebenszweck gesunden.
Ganz besonders aber möchten wir noch eines

schwachbegabten schwerhörenden Mädchens ge-
denken, das auch ganz von unten herauf erzogen
und unterrichtet sein mußte, Anna B. Sie durfte
dank der Einsicht ihrer Versorger ein paar Jahre
länger in der Anstalt verbleiben, um in der

Aus einer Anstalt für geistesschwache Kinder.

Haushaltungsschule zu lernen. Dann kam sie zu
einer tüchtigen Hausfrau, die sie mit Liebe und
Geduld in alle Zweige der Hauswirtschaft ein-
führte. Nun ist Anna schon 12 Jahre im glei-
chen Haushalt) sie arbeitet und kocht selbständig,
und ihre verständnisvolle Hausfrau meinte letzt-
hin, sie möchte Anna nicht mehr missen.

Noch manch interessantes Geschichtlein ließe
sich erzählen von ehemaligen Zöglingen, welche
durch jahrelange, mühsame Erziehung und Bil-
dung sich zu wackern Menschen entwickelten. Meist
mußten Fürsorge oder Gemeinde für das Kost-
geld aufkommen. Aber dank der Opferwilligkeit
der Versorger konnten brauchbare Menschenkin-
der in die Gesellschaft eingegliedert und diese vor
verbitterten, asozialen Elementen bewahrt wer-
den.

Goethe und

Kaum ein Mensch hat die Abhängigkeit vom
Wetter stärker empfunden als Goethe. Gewiß
hätte er auch von diesem Winter 1940/41 gesagt,
was er vom Spätherbst scherzend zu behaupten
pflegte: man würde sich aufhängen, wenn man
sich schon im Herbst eine rechte Vorstellung von
der Abscheulichkeit des Winterwetters zu machen
imstande wäre.

„Wenn das Barometer tief steht und die Land-
schast keine Farben hat, wie kann man leben?"

das Wetter.

fragt er in einem Brief an Herder. Und an Schil-
ler schreibt er, daß er erst im Sommer die zum
Schaffen nötige Heiterkeit und Stimmung finde.

Goethe war von der Sonne abhängig. Durch
sein Leben geht das ewige Verlangen nach dem

heiteren Licht und der Formensülle des Südens.
Ungewöhnlich empfindlich war er gegen die

Veränderungen des Luftdruckes.
Zu Eckermann sagt er, daß er bei hohem Baro-

meterstande leichter als bei tiefem arbeite. Zwar



332 £>. Çsfiftcr: Su follft Mcf) nidjt taffen etjürnen

Perfudjt er, nadj feinem eigenen 2Iugfprud), burdj
größere Btnftrengung bie nadjteiüge Eintoirfung
beg tiefen Barometerftanbeg aufjuijefcen. Eg ge-
fingt ißm audj. ©em Äan3ter SJtütter gegenüber
fdjüttet ber ©idjter fein #er3 über bie „Sttmo-
fptjäre" einmal mit ben SDorten aug: „Sie ift
eine alte Mofette/ bie eine 3eitiang geregelten
©ang affeftiert/ aber balb fidj bem erften Sötnb

preiggibt."
Stuf perföntidjen Erfahrungen beruhen beg

©idjterg tßeoretifdje Stnfdjauungen über bie 2Bit-
terung. Er Pertoarf jeben außerhalb ber Erbe
tiegenben Einfluß, toottte nidjtg Pom SBirfen ber

Planeten unb beg SKonbeg toiffen unb feßte nicßtg

auf bag Sljermometer unb atteg auf ben 23aro-
meter.

Eifermann erçâtjlt, baß ©oetße „fetjr biet über
bag Steigen unb fatten beg 23arometerg fpracß,
toetd)eg er bie SBafferbejatjung unb SBafferPer-

neinung nannte. Er fpradj über bag Ein- unb
Stugatmen ber Erbe nach etotgen ©efeßen."

Ein tjatbeg fjaljr bor feinem 2tobe fagt ©oetße,
ber ben ©tauben an bie Sfteteorotogie nie aufge-
geben hat, 3U 3. Et). SJtatjr: „3Bir finb überhaupt
btoß ba, um bie Statur 311 beobachten, erfinben
tonnen tbir in berfetben nidjtg. ©atjer tonnen aucf)

bie meteorotogifrf>en ©eobadjtungen, wenn fotdje
unermübet fortgefeßt toerben, getoiß nocf) 3u be-
beutenben Slefuttaten führen."

^für bie fßftematifdje Beobachtung hat ©oetße
in Sadjfen-Sßeimar bag erfte beutfdje ©ebiet ge-
fdjaffen, bag mit einem Steß bon meteorotogifchen
Stationen auggeftattet toar. On feinem „23erfud)
einer SBitterunggteßre" gab er 3um erftenmat
einen botlftänbigen ©runbriß biefer bamatg noch

gaii3 unboltfommenen SBiffenfdjaft, bie heute mit
gutem ©runb in ©oetße ihren fflater berehren
tann.

©u follft bidj tttd)t laffett erzürnen!
: i n e ßetjie, bie id) amSJtatterljorn e r ß i e 11.

Eg toar am 23. fjuti 1928. Seetenbergnügt
ttetterte id) ©rat unb Sßänbe beg SJtatterßorng
herunter, ©er fünfunbfünf3igjäf)rige Stafebatg
unb bie alten Knochen hatten ihre Sache brab ge-
macht. SBunberPott tnar ber 93ticf auf bie faft
fenfredjt unter ung tiegenben ©tetfdjer 31er Bin-
fen unb 3ur Stechten. Sdjon tag bie gefürdjtete
Sftofeteßplatte hinter ung, atg ber Führer mit
einem Striate 311 ßeßen begann, toeit er am fetben
Jag nod) eine ferne iftubßütte erreichen toottte.

„©fdjtoinber, gfdjtoinber, no gfd)toinber!" tönte
eg atte Stugenbticfe bon feinen Bippen. STUr toar
eg burdjaug nidjt um ein SBettrennen über ben

fdjauertidjen Stbgrünben 3U tun. Sftein ©ebutbg-
fäbetein tourbe attmähtid) bebenfücß angefpannt
unb brohte 3U 3erreißen. ©a raffte id) mich 3U

einer fd)red'tidjen ©rohung auf. „Führer, toenn
Sie jeßt hübfeh gebutbig unb rußig finb, toerben
toir im ïat brunten bei einem guten SBaltifer-
Sropfen biefe fdjöne 33ergfaßrt feiern; aber toenn
Sie ben Rotten madjen unb meinen, id) fotte tote
ein ijeuftöffet bag SJtattertjorn ßinunterjuden,
fogar oßne ffattfdjirm, fo gibt'g nidjt einmat
Binbenbtufttee, bafür aber eine ungute ©rinne-
rung." —

©ag toirfte. 3cß hatte ben Sïïann, ber im übri-

gen ein trefftießer Führer toar, an einem befon-
berg empfinbtidjen Seetenpuntt getroffen. Ein
bißdjen Perfdjnupft tourbe er aber bod) unb rad)te
fidj burdj eine feßr gefdjitfte guredjttoeifung. Er
begann nämtidj:

„Sie ßaben'g mir jeßt anberg gefagt atg jener
ijottänber, ben id) audj 311 einem ©alopptein
über biefe ^etgtoanb bringen toottte. Er lädjelte
mid) nur gan3 freunbtidj an unb fragte: Bieber
föerr ffütjrer, nun haben Sie mir 3toötfmat ge-
fagt, idj fotte fdjnetter ttettern; bitte, fagen Sie
mir, ßat eg ettoag genüßt?'" — „Stein!" fagte
id), „teiber gar nidjtg!" — „,Stun benn, mein
lieber frjerr f^üßrer," fußr ber tßottänber fort,
„bitte beridjten Sie mir, tooraug fdjtießen Sie,
baß eg bag brei3eßnte SJtat ettoag nüßen toirb?!'"
— 3d) toar fo getüpft, baß idj fein 2Bort ftaggetn
tonnte unb ißn nacfj feinem ©tuft ßinunterfdjneg-
gen tieß."

So er3äßtte ber fjmtjrer. 3d) fdjtoieg unb

fdjämte mieß bor bem flugen ifjottänber, ber
burcf) ben Slppett an ben SJtenfdjenPerftanb unb
ein freunbtidjeg Bäcßetn einen bäumigen SBat-
tifer f^üßrer gebänbigt unb bie Säubi toermieben

ßatte. 2ltg gute ffreunbe erreichten mein 23erg-
famerab unb ich ben $uß ber fj-etgpßramibe.

£>. ißfifter

©trtgig ber 9Jhttige barf fjoffert auf ben @ieg, it)tn allein fegnet ©Ott ben $amf)f,
toenn er fämfift um bie gute @adje. ©ottßeif.
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versucht er, nach seinem eigenen Ausspruch, durch

größere Anstrengung die nachteilige Einwirkung
des tiefen Barometerstandes aufzuheben. Es ge-
lingt ihm auch. Dem Kanzler Müller gegenüber
schüttet der Dichter sein Herz über die „Atmo-
sphäre" einmal mit den Worten aus: „Sie ist
eine alte Kokette, die eine Zeitlang geregelten
Gang affektiert, aber bald sich dem ersten Wind
preisgibt."

Auf persönlichen Erfahrungen beruhen des

Dichters theoretische Anschauungen über die Wit-
terung. Er verwarf jeden außerhalb der Erde

liegenden Einfluß, wollte nichts vom Wirken der

Planeten und des Mondes wissen und sehte nichts
auf das Thermometer und alles auf den Baro-
meter.

Eckermann erzählt, daß Goethe „sehr viel über
das Steigen und Fallen des Barometers sprach,
welches er die Wasserbejahung und Wasserver-

neinung nannte. Er sprach über das Ein- und
Ausatmen der Erde nach ewigen Gesetzen."

Ein halbes Jahr vor seinem Tode sagt Goethe,
der den Glauben an die Meteorologie nie aufge-
geben hat, zu I. Eh. Mahr: „Wir sind überhaupt
bloß da, um die Natur zu beobachten, erfinden
können wir in derselben nichts. Daher können auch
die meteorologischen Beobachtungen, wenn solche

unermüdet fortgesetzt werden, gewiß noch zu be-
deutenden Resultaten führen."

Für die systematische Beobachtung hat Goethe
in Sachsen-Weimar das erste deutsche Gebiet ge-
schaffen, das mit einem Netz von meteorologischen
Stationen ausgestattet war. In seinem „Versuch
einer Witterungslehre" gab er zum erstenmal
einen vollständigen Grundriß dieser damals noch

ganz unvollkommenen Wissenschaft, die heute mit
gutem Grund in Goethe ihren Vater verehren
kann.

Du sollst dich nicht lassen erzürnen!
!ine Lehre, die ich am Matterhorn erhielt.

Es war am 23. Juli 1928. Seelenvergnügt
kletterte ich Grat und Wände des Matterhorns
herunter. Der fünfundfünfzigjährige Blasebalg
und die alten Knochen hatten ihre Sache brav ge-
macht. Wundervoll war der Blick auf die fast
senkrecht unter uns liegenden Gletscher zur üin-
ken und zur Rechten. Schon lag die gefürchtete
Moselehplatte hinter uns, als der Führer mit
einem Male zu Hetzen begann, weil er am selben

Tag noch eine ferne Klubhütte erreichen wollte.
„Gschwinder, gschwinder, no gschwinder!" tönte
es alle Augenblicke von seinen Lippen. Mir war
es durchaus nicht um ein Wettrennen über den

schauerlichen Abgründen zu tun. Mein Gedulds-
fädelein wurde allmählich bedenklich angespannt
und drohte zu zerreißen. Da raffte ich mich zu
einer schrecklichen Drohung auf. „Führer, wenn
Sie jetzt hübsch geduldig und ruhig sind, werden
wir im Tal drunten bei einem guten Walliser-
Tropfen diese schöne Bergfahrt feiern) aber wenn
Sie den Polteri machen und meinen, ich solle wie
ein Heustöffel das Matterhorn hinunterjucken,
sogar ohne Fallschirm, so gibt's nicht einmal
Lindenblusttee, dafür aber eine ungute Erinne-
rung." —

Das wirkte. Ich hatte den Mann, der im übri-

gen ein trefflicher Führer war, an einem beson-
ders empfindlichen Seelenpunkt getroffen. Ein
bißchen verschnupft wurde er aber doch und rächte
sich durch eine sehr geschickte Zurechtweisung. Er
begann nämlich:

„Sie Haben's mir jetzt anders gesagt als jener
Holländer, den ich auch zu einem Galöpplein
über diese Felswand bringen wollte. Er lächelte
mich nur ganz freundlich an und fragte: „,Lieber
Herr Führer, nun haben Sie mir zwölfmal ge-
sagt, ich solle schneller klettern) bitte, sagen Sie
mir, hat es etwas genütztD" — „Nein!" sagte
ich, „leider gar nichts!" — „,Nun denn, mein
lieber Herr Führer," fuhr der Holländer fort,
„bitte berichten Sie mir, woraus schließen Sie,
daß es das dreizehnte Mal etwas nützen wird?!'"
— Ich war so getüpft, daß ich kein Wort staggeln
konnte und ihn nach seinem Glust hinunterschneg-
gen ließ."

So erzählte der Führer. Ich schwieg und
schämte mich vor dem klugen Holländer, der
durch den Appell an den Menschenverstand und
ein freundliches Lächeln einen bäumigen Wal-
liser Führer gebändigt und die Täubi vermieden
hatte. Als gute Freunde erreichten mein Berg-
kamerad und ich den Fuß der Felspyramide.

O. Pfister

Einzig der Mutige darf hoffen auf den Sieg, ihm allein fegnet Gott den Kampf,
wenn er kämpft um die gute Sache. Gotthelf.
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